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Der Waldkindergarten
Ein Konzept zur Prävention von Entwicklungsstörungen

Zusammenfassung
Die Waldkindergarten-Pädagogik hat sich als Konzept der frühkindlichen Bildung weltweit etabliert. Seit einigen Jah-
ren geht es auch in Waldkindergärten darum, die Inklusion umzusetzen. In diesem Beitrag werden Chancen und He-
rausforderungen bei der Prävention von Entwicklungsstörungen thematisiert.

Résumé
La pédagogie de l’école de la forêt s’est établie dans le monde entier en tant que concept de l’éducation précoce. 
Depuis quelques années, l’école de la forêt s’attache elle aussi à mettre en œuvre l’ inclusion. Cet article s’ intéresse 
aux chances et défis liés à la prévention des troubles du développement.
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Geschichte der Waldkindergarten

Pädagogik

«Der Waldkindergarten ist eine elementar-
pädagogische Institution ohne Dach und oh-
ne Wände. Jeder Waldkindergarten hat sein 
besonderes Konzept und sein individuelles 
Bild vom Kind, abhängig von Standort, Trä-
gerschaft und Mitarbeitern» (Birk, 2016a, 
S. 205). Die Genese der Waldkindergarten-
Pädagogik ist zum einen in Schweden zu fin-
den. Dort wurde im Jahr 1892 die Organisa-
tion Friluftsfrämjandet (deutsch: draussen 
leben) gegründet, die bis heute Aktivitäten 
im naturpädagogischen Bereich für alle Al-
tersgruppen anbietet (Miklitz, 2018). Zum 
anderen hat der Waldkindergarten seinen 
Ursprung in den Spazier- bzw. Wanderkin-
dergärten, die als Notlösung in Deutschland 
nach dem Zweiten Weltkrieg entstanden 
sind (Birk, 2019). 
 Die Erzieherinnen Kerstin Jebsen und Pe-
tra Jäger haben in der Fachzeitschrift Spielen 
und Lernen über die Waldkindergarten-Päda-
gogik in Dänemark gelesen und das Konzept 
in den 1990-er-Jahren auch in Deutschland 

eingeführt. Sie gründeten eine Elterninitiative 
in Flensburg, die zum ersten staatlich aner-
kannten Waldkindergarten wurde (Häfner, 
2002). Über diese engagierte Elterninitiative 
entstanden Waldkindergärten in anderen 
Ländern wie beispielsweise Spanien, Italien, 
Südkorea, der Tschechischen Republik, Lu-
xemburg, den Niederlanden, Österreich und 
China. 1998 entstanden in der Schweiz der 
erste öffentliche Waldkindergarten in Brütten 
(ZH) und der erste Waldkindergarten in St. 
Gallen unter freier Trägerschaft. Heute gibt es 
in der Schweiz 180 Dusse Verusse (Naturspiel-
gruppen) und zahlreiche Waldkindergärten 
(Feuervogel e. V., o. J.). 
 «Ausschlaggebend für die Gründung 
vieler Einrichtungen dieser Art war der star-
ke gesellschaftliche Wandel [...], der im Lau-
fe der Zeit zu einer Beeinträchtigung der Er-
fahrungsmöglichkeiten von Kindern führte» 
(Häfner, 2002, S. 32). Die Waldkindergar-
ten-Pädagogik basiert vor allem auf reform-
pädagogischen Leitlinien wie der Förderung 
der Eigenverantwortlichkeit, dem Lernen in 
ganzheitlichen Zusammenhängen, dem le-
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benspraktischen Ansatz und dem entde-
ckenden Lernen (Jungbluth, 2009). Nach 
Birk (2019) weist die Waldkindergarten-Pä-
dagogik auch eine gesundheitsfördernde 
und präventive Ausrichtung aus, der spezi-
elle Thematiken wie beispielsweise die Ver-
häuslichung, Verinselung, den Mangel an 
Primärerfahrungen in der Natur, mangelnde 
Bewegungserfahrungen sowie fehlende 
Spielgefährten berücksichtigt und als Ge-
genbewegung zu diesen gesellschaftlichen 
Entwicklungen anzusehen ist. Der Waldkin-
dergarten gilt als eine der innovativsten Bil-
dungseinrichtungen in der Frühpädagogik. 
Die Waldkindergarten-Pädagogik bietet ei-
nen Kontrast zu den von Digitalisierung, 
Formalisierung und Institutionalisierung ge-
prägten Leben von Kindern: Die Kinder er-
halten im Waldkindergarten Freiräume zum 
Spielen, natürliche vielfältige Bewegungs-
erfahrungen und Möglichkeiten zur Explo-
ration (Röhner, 2014).
 Seit der Ratifizierung des Übereinkom-
mens über die Rechte von Menschen mit 
Behinderungen (UN-BRK) in Deutschland 
im Jahr 2009 sind auch zunehmend Kinder 
mit Behinderung Teil von Waldkindergar-
ten-Gruppen. Die Beiträge von Wolfram 
(2018), Birk (2016a), Miklitz (2015) und 
Jungbluth (2009) bestätigen, dass die Inklu-
sion von Kindern mit Behinderung in der 
Waldkindergarten-Pädagogik thematisiert 
wird. Louv (2011) beschreibt in seinem Buch 
eine neue Entwicklungsstörung – das Na-
tur-Defizit-Syndrom (Nature Deficit Dis-
order). Die Entfremdung des Menschen  
von der Natur sieht er als Ursache für eine  
Entwicklungsstörung, die durch fehlende 
Kenntnis über natürliche Rhythmen und Er-
scheinungen und mangelnde Primärerfah-
rungen entsteht (Louv, 2011).
 Kinder weisen immer mehr Bewegungs-
mangel auf. Die Gründe dafür liegen einer-

seits in der Verhäuslichung und dem Zugang 
zu elektronischen Medien: Heute verbringen 
Kinder Ihre Freizeit mehr zu Hause und oft 
auch vor dem Bildschirm. Die medialen Er-
fahrungen verdrängen zunehmend die Pri-
märerfahrungen. Andererseits liegen die 
Gründe für den Bewegungsmangel in der 
Verinselung: Sie äussert sich in der räum-
lichen und zeitlichen Freizeitgestaltung. 
Durch die Mobilität werden viele Wege nicht 
mehr zu Fuss zurückgelegt, wodurch sich die 
aktive Bewegungszeit reduziert. Und die 
Kinder verbringen Ihre Freizeit immer mehr 
in institutionellen Strukturen (z. B. Vereinen), 
wo der Freiraum oft nicht selbstbestimmt ge-
staltet wird. Der Bewegungsmangel wirkt 
sich auf das gesundheitliche Wohlbefinden 
der Kinder aus und ihr Erfahrungsradius wird 
radikal eingeschränkt. 
 Aus diesem Grund werden Waldpro-
jekte und -tage auch von herkömmlichen 
Kindertagesstätten angeboten. Dadurch 
können die Kinder Erfahrungen sammeln, 
die sich positiv auf die Bewegungs- und 
Wahrnehmungsentwicklung auswirken wie 
beispielsweise sich auf unebenem Boden zu 
bewegen, auf Bäume zu klettern sowie bar-
fuss durch ein Gewässer zu gehen.
 Nachfolgend werden die Chancen und 
Herausforderungen der Waldkindergarten-
Pädagogik bezüglich der Prävention von 
Entwicklungsstörungen dargestellt.

Entwicklungsstörungen im 

Waldkindergarten begegnen

Chancen

Der Aufenthalt im Waldkindergarten ist be-
sonders im Hinblick auf die Prävention von 
Entwicklungsauffälligkeiten und -störungen 
sinnhaft (z. B. AD[H]S, Wahrnehmungsstö-
rungen und sensorische Integrationsstörun-
gen): Der «Wald wirkt sich in vielerlei Hin-
sicht positiv auf die gesundheitliche Entwick-
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lung dieser Kinder aus und kann zur gesund-
heitlichen Chancengerechtigkeit beitragen. 
Die vielfältigen Bewegungsmöglichkeiten im 
Wald, das weitläufige Gelände, die stille Um-
gebung sowie die überschaubare Gruppe 
bieten eine gute Voraussetzung zur Inklusion 
von verhaltensauffälligen Kindern» (Wolf-
ram, 2018, S. 44f.), da im Wald eine intensi-
vere und reizärmere Begleitung der Kinder 
möglich ist.

Weiter werden diese genannten Faktoren 
als zentrale Ressourcen für die Förderung 
und Prävention angesehen. Für Louv (2011) 
sind Naturmaterialien (z. B. Steine, Stöcke, 
Moos, Eicheln, Kastanien, Zapfen, Baum-
stämme, Wurzeln und Blätter) sogenannte 
Loose-Parts-Spielmaterialien, die nicht-
standardisiert und -normiert sind und somit 
ergebnisoffen als Spielobjekte genutzt wer-
den können (Louv, 2011). Die Vorausset-
zung für das Spiel ist, dass die Kinder be-
reits miteinander interagieren und dass sie 
den Spielmaterialien einen Sinn zuschrei-
ben. Somit kann ein Baumstamm vielfältig 
als Spielmaterial eingesetzt werden: Für 
Laura ist der Baumstamm ein Raumschiff, 
für Justus ein Auto und für Tina eine Zeitma-
schine (Birk, 2012). Durch das Fehlen von 
vorgegebenen Strukturen in der Natur exis-
tieren weniger Erwartungshaltungen be-
züglich «einer bestimmten Handhabung/
Nutzung von Materialien, da kein formge-
bender menschlicher Wille wirksam wird. 
So gibt es zum Beispiel kein ‹richtig› und 

Da in der Natur vorgegebene  
Strukturen fehlen, existieren weniger  
Erwartungshaltungen bezüglich  
einer bestimmten Handhabung von  
Material.

kein ‹falsch› was die Art und Weise des Be-
spielens» (Miklitz, 2019, S. 86) von Natur-
materialien angeht. 
 Der Naturraum bietet somit die Mög-
lichkeit, zahlreiche Selbstwirksamkeitser-
fahrungen zu sammeln. Idealerweise wirkt 
sich das positiv auf andere Lebensbereiche 
aus. Gleichzeitig werden Misserfolgserleb-
nisse verringert: Durch individuelle Heraus-
forderungen können Unter- und Überforde-
rungen verhindert werden (Miklitz, 2019). 
 Insgesamt zeigt sich, dass die Waldkin-
dergarten-Pädagogik gute Bedingungen 
für die Prävention und Gesundheitsförde-
rung der Kinder bietet, nämlich durch die 
Stärkung der körperlichen Gesundheit, des 
Immunsystems und der sozialen Fähigkei-
ten sowie der Förderung der geistig-seeli-
schen Gesundheit und von Strategien zur 
Problemlösung (Lier, 2007). Kinder, die ei-
nen hohen Bewegungsdrang haben, kön-
nen ihre Stärken wie Kraft und körperliche 
Ausdauer im Waldkindergarten besser aus-
leben und dadurch ihr Selbstwertgefühl 
aufbauen. Gleichzeitig entwickeln sie ihre 
Sozialkompetenz weiter, weil das soziale 
Lernen in der Waldgruppe einen hohen Stel-
lenwert hat (Wolfram, 2018). Hinzu kommt, 
dass die Kinder die Jahreszeiten viel be-
wusster erleben; sie lernen, sich jahreszei-
tenspezifisch anzuziehen und die Spiele der 
Witterung anzupassen. Wenn es kalt ist, 
werden eher bewegungsintensive Spiele 
ausgewählt, und wenn es warm ist auch ru-
hige Spielformen. «Zugleich werden Risiko-
faktoren (wie z. B. der Bewegungsmangel 
der Kinder und die oftmals unzureichende 
sinnliche Anregung), die Entwicklungsstö-
rungen und gesundheitliche Einschränkun-
gen begünstigen können, abgemildert» 
(Lier, 2007, S. 109). 
 Daneben belegen auch andere wissen-
schaftliche Studien, dass die Waldkindergar-
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ten-Pädagogik eine positive, alternative Ein-
richtungsform in der frühkindlichen Bildung 
ist. Ausserdem zeigen sie, dass der Waldkin-
dergarten keine Nachteile für den Übergang 
in die Grundschule mit sich bringt (Häfner, 
2002; Gorges, 2002). Im Bereich «Bewegung 
und Motorik» weisen die Ergebnisse positive 
Effekte im Hinblick auf Grobmotorik, Gleich-
gewicht, Koordination, Schnelligkeit, Aus-
dauer, Kraft und Geschicklichkeit auf (Kiener, 
2003; Scholz & Krombholz, 2007; Schwarz, 
2013; Birk, 2016b; Schäffer, 2016). Schwarz 
(2013) fand in seiner Untersuchung heraus, 
dass Kinder mit schlechten Werten im Be-
reich Motorik nach einem einjährigen Besuch 
des Waldkindergartens diese Defizite nicht 
nur ausgeglichen, sondern soweit aufgeholt 
haben, dass sie die besten Werte der gesam-
ten Stichprobe erreichen (wenngleich Diffe-
renzen im Bereich Feinmotorik weiterhin be-
stehen). Im Bereich der Feinmotorik schnei-
den die Kinder aus den Waldkindergärten bei 
der Untersuchung von Häfner (2002) am 
schlechtesten ab, wohingegen sie bei Lettieri 
(2004) und Birk (2016) zu den Besten der ge-
testeten Kohorte gehören. Diese kontrover-
sen Ergebnisse verunsichern die Eltern, da 
die Feinmotorik als einer der zentralen Berei-
che für das Erlernen der Schrift gilt.
 Im Entwicklungsbereich Feinmotorik 
herrscht weiterhin Forschungsbedarf. Röh-
ner (2014) stellt zudem fest, dass internatio-
nale Studien belegen, dass der Aufenthalt in 
der Natur das psychische Wohlbefinden ver-
bessert. Er konnte belegen, dass insbesonde-
re bei Kindern mit ADHS-Diagnose der blosse 
Aufenthalt in der Natur «die Symptome deut-
lich abschwächt» (ebd., S. 254). Positiv sei 
der Kontakt zur Natur auch für Kinder mit 
schwierigen Lebenssituationen: «Die aus-
gleichende Wirkung der Natur ist umso grö-
ßer, je problematischer und stressreicher die 
Lebensumstände des Kindes sind» (ebd.).

Zusammenfassend belegen diese Studien, 
dass der Wald als Naturraum vielfältige Ent-
wicklungsmöglichkeiten für Kinder bietet. 
Insbesondere die Entwicklung eines Um-
weltbewusstseins kann sich durch den täg-
lichen Aufenthalt im Wald natürlich bilden. 
Deutlich wird auch, dass den Bildungsberei-
chen Bewegung/Motorik, Gesundheit und 
Spiel im Waldkindergarten eine besondere 
Bedeutung zukommt (Röhner, 2014).

Herausforderungen

Im Waldkindergarten sind die Fachperso-
nen bei der (heil-)pädagogischen Arbeit 
aber immer wieder auch mit besonderen 
Herausforderungen konfrontiert. Weil der 
Unterricht im Freien stattfindet, hat die Wit-
terung einen Einfluss auf die Tätigkeiten: Ei-
ne gezielte Förderung beispielsweise der 
Feinmotorik oder der Grafomotorik ist bei 
Regen und im Winter schwerer durchführ-
bar, da gerade bei niedrigen Temperaturen 
selbst der Bauwagen nur begrenzt schützt. 
Längere Regenperioden können auf das Ge-
müt der Kinder und der Erwachsenen schla-
gen und bei sensiblen Kindern Unlust und 
schlechte Laune erzeugen.

Zudem ist die Waldkindergarten-Pädagogik 
mit dem Problem konfrontiert, dass nicht je-
de Einrichtung Kinder mit Behinderung oder 
Entwicklungsstörungen aufnimmt, da nach 
wie vor in den Waldkindergärten die heilpä-
dagogische Expertise fehlt (z. B. Wissen über 
Behinderungsformen, Interventionen im Sin-
ne von Inklusion, Fachpersonal). Wenngleich 
seit der Ratifizierung der UN-BRK immer 
mehr Kinder mit Behinderung den Waldkin-

Der Aufenthalt in der Natur verbessert  
das psychische Wohlbefinden.
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dergarten besuchen, sind sie im Vergleich zu 
Regel- oder Bewegungskindergärten immer 
noch unterrepräsentiert. Ausserdem sind 
nicht alle pädagogischen Fachpersonen da-
von überzeugt, dass dieser frühpädagogi-
sche Ansatz für jedes Kind – z. B. für Kinder 
mit AD(H)S – geeignet ist, obgleich Studien 
belegen, dass durch Inklusion keine Nachtei-
le, sondern viele Vorteile für die Entwicklung 
entstehen. Für Kinder mit einer Körperbehin-
derung ist der Aufenthalt im Wald erschwert, 
da dieser durch die natürlichen Gegebenhei-
ten nicht barrierefrei ist. Zudem ist der Wald 
als Bildungs- und Förderraum nicht so be-
grenzt wie ein herkömmlicher Kindergarten, 
dadurch können Gefahren entstehen, wenn 
Kinder weglaufen.

Ein Nachteil besteht auch darin, dass Kinder 
mit einer Bildungsbenachteiligung oft kei-
nen Zugang zu einem Waldkindergarten ha-
ben. Dies hat damit zu tun, dass es nicht in 
jeder Stadt Waldkindergärten gibt, sie den 
Eltern nicht bekannt sind oder die Teilnah-
me der Kinder oft mit Kosten verbunden ist.
 Voraussetzung für eine erfolgreiche prä-
ventive Arbeit ist, dass sich die pädagogi-
schen Fachpersonen mit Störungsbildern wie 
AD[H]S, Wahrnehmungsstörungen, Sensori-
schen Integrationsstörungen sowie Autis-
mus-Spektrum-Störungen auseinanderset-
zen. Als Methoden eignen sich für die Präven-
tion besonders die Psychomotorik-Therapie 
respektive die Motologie sowie die Sensori-
sche Integration. Bestenfalls finden sich für 
diese präventive Arbeit pädagogische Fach-

Damit die präventive Arbeit erfolgreich ist, 
müssen sich die pädagogischen  
Fachpersonen mit Entwicklungsstörungen 
auseinandersetzen.

personen mit einem heilpädagogischen oder 
psychomotorisch-therapeutischen Schwer-
punkt. Weiter ist anzuraten, dass sich die 
Fachpersonen im Sozialraum ein Netzwerk 
mit Beratungsstellen, öffentlichen Schulen, 
heilpädagogischen Schulen, Sonderschulhei-
men und anderen Einrichtungen aufbauen, 
die im Sinne von Inklusion und Prävention 
unterstützen können.

Fazit

Der Waldkindergarten bietet mit seiner wei-
ten Fläche, den vielfältigen Sinnesanregun-
gen, den kleinen Gruppen, der Stille in der 
Natur und den zahlreichen Bewegungsan-
lässen eine optimale Möglichkeit, um prä-
ventiv auf Entwicklungsstörungen zu wir-
ken. Eine Auseinandersetzung der pädago-
gischen Fachpersonen mit heilpädagogi-
scher Entwicklungsförderung in und mit der 
Natur ist dafür die wichtigste Grundlage.  
 Zwar gibt es viele Studien, welche un-
terschiedliche Bildungs- und Entwicklungs-
bereiche wie Bewegung, Motorik, Gesund-
heit oder Kreativität im Waldkindergarten 
untersuchen und zeigen, dass sich der Wald-
kindergarten als positive Alternative in der 
Frühpädagogik entwickelt hat. Allerdings 
fehlen bis heute Längsschnittuntersuchun-
gen zu Langzeit-Effekten und Studien, die 
das Thema Prävention von Entwicklungsstö-
rungen bzw. Inklusion von Kindern mit Be-
hinderung im Rahmen der Waldkindergar-
ten-Pädagogik aufgreifen. 
 Um herauszufinden, welche Bedeutung 
die Bewegung und das Spielen in der freien 
Natur haben und welches gesundheitsför-
dernde Potenzial im Konzept des Waldkin-
dergartens steckt, müssen weitere empiri-
sche Untersuchungen durchgeführt werden. 
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